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Vorbemerkung

Baukunst ist raumgefasster Zeitwille.
Lebendig. Wechselnd. Neu.

Ludwig Mies van der Rohe

Architektur bestimmt unseren Lebensalltag in einem solchen 
Maß, dass wir sie allenfalls in ihren Höhepunkten und da irriger-
weise als zeitlos gültige Form wahrnehmen. Aber schon die For-
mulierung »Kunst und Architektur« verweist auf ein Anderes 
neben der Kunst. Egal, ob es um ein Wohnhaus oder einen Tem-
pel, ein Schloss oder eine Brücke geht, Architektur hat unmittel-
bar mit dem Menschen zu tun: »Bauen heißt Gestalten von Le-
bensvorgängen«, schrieb Walter Gropius – auch wenn ein reprä-
sentativer Bau eher die Zeiten überdauert als ein schlich ter und 
die Künstlerhand hier eher abzulesen ist als dort. Doch auch die 
architektonischen Meister leistungen sind drastischen Verände-
rungen, einer eigenen Geschichte unterworfen. Die großen Do-
me stehen meist auf den Fundamenten ihrer Vorgängerbauten, 
sind vielfach umgebaut, ausgebaut, entstellt, verschönert, wie-
derhergestellt worden. Den romanischen Dom oder die gotische 
Kathedrale schlechthin gibt es nicht. Authentisch sind uns para-
doxerweise manche Shinto-Schreine überliefert, weil sie in rela-
tiv kurzen Abständen abgerissen und komplett erneuert werden.

Dieses Buch geht daher nicht vom Epochenbegriff aus. Viel-
mehr handelt es sich um eine Chronik in doppeltem Sinne: Zum 
einen werden über 150 Bauten und Gebäudegruppen ohne Rück-
sicht auf nationale Stile in ihrer zeitlichen Folge vorgestellt. Die 
Epochen bleiben dennoch erkennbar: Die Anordnung der Abbil-
dungen macht den vorliegenden Band zu einer Art Daumenkino, 
das die Entwicklung der Weltarchitektur in groben Zügen vor 
Augen führt. Zum anderen bietet jedes Bauwerk seine eigene 
Geschichte, die zeigen soll, dass (die ältere) Architektur kaum 
nur einen Stil bedient, sondern in einer Epoche und darüber hin-
aus ge wachsen ist. Im günstigsten Fall wird der Leser beiden Li-
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nien zugleich folgen. Aufschlussreich mag es etwa sein, die Fer-
tigstellung des Kölner Doms – man kann genauso gut  Florenz, 
Mailand oder Ulm nennen – mehr aus der Sicht des 19. Jahrhun-
derts als von der Gotik her zu betrachten. Während hier die Tür-
me bzw. Fassaden erst Gestalt angenommen haben, beginnt 
Gaudí seine neugotische Sagrada Familia, an der bis heute ge-
baut wird.

Ausschlaggebend für die Platzierung innerhalb der Chronolo-
gie war in der Regel der Baubeginn, wobei verlorengegangene 
Vorstufen zwar in einigen Fällen erwähnt sind, bei der Einord-
nung jedoch unberücksichtigt blieben. So ist z. B. die Kathedrale 
von Sevilla erst zu Beginn des 15. Jahrhunderts genannt, obwohl 
die zugrundeliegende (teilzerstörte) Moschee rund 200 Jahre zu-
vor zur Kirche geweiht worden war und das Minarett aus dem 
12. Jahrhundert sogar zum Kirchturm umgebaut werden konnte. 
Ausnahmsweise be stimmte ein markantes oder epochales Bau-
detail – wie die Fassade von Sta. Maria Novella in Florenz – die 
Einordnung.

Wenn die Architekten bekannt sind, werden den Bauten 
Kurzporträts mit weiteren Werkbeispielen (WB) vorangestellt, 
die aus Platzgründen freilich desto schmaler ausfallen, je um-
fangreicher die Geschichte des Bauwerks ist. Die Namen der ver-
antwortlichen Architekten sind in diesem Vorspann kursiv ge-
setzt; Mitarbeiter, die z. T. wesentlichen Anteil an der Planung 
und der Ausführung haben, werden nur ausnahmsweise ge-
nannt. Frühe außereuropäische Bauwerke und europäische Son-
derentwicklungen werden durch kurze kulturgeschichtliche An-
merkungen eingeleitet. Der Sakralbau nimmt eine herausragen-
de Stellung ein, doch kann man durchaus Brücken, Hochhäuser, 
Museen, Rathäuser und anderes mehr – in der historischen Ent-
wicklung und innerhalb eines zeitlichen Raumes – aufeinander 
beziehen. Die Fachterminologie beschränkt sich auf Begriffe, die 
der Leser prägnant erläutert findet in Reclams Kleinem Wörter­
buch der Architektur (Stuttgart 1995 [u. ö.]); weiterführende Be-
griffe werden, wo nötig, im Kontext des vorliegenden Bandes 
erklärt.
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Wie bei allen umfassenden Betrachtungen sind auch hier die 
umfangbedingten Lücken zu beklagen. Die alten Hochkulturen 
und die europäische Antike sind zugunsten der Neuzeit zurück-
getreten; die außereuropäische Architektur konnte al lenfalls in 
wenigen exemplarischen Werken berücksichtigt werden; dem 
Leser wird zudem der mitteleuropäische Schwerpunkt nicht ent-
gehen. Darüber hinaus wurde auf manch berühmtes Gebäude 
verzichtet, um auch weniger bekannte Bauten würdigen zu kön-
nen. Um in der auffallend männerbestimmten Zunft der Bau-
kunst auch eine Architektin zu würdigen, wurde ein Wohnhaus 
der Österreicherin Margarete Schütte-Lihotzky etwa dem Werk 
des ungleich bedeutenderen Adolf Loos vorgezogen. Außerdem 
führt dieses Buch auch einzelne Industriebauten und technische 
Baudenkmäler auf, was zum Verzicht auf die eine oder andere 
Kirche führte. Man wird auch gelegentlich nicht das herausra-
gendste Werk eines Architekten finden: vor allem in der zeitge-
nössischen Kunst hätte der Museumsbau ein allzu großes Ge-
wicht erhalten; so innovativ die Architektur gerade hier ist, so 
deutlich ist darauf hinzuweisen, dass selbst das Stellwerk eines 
Bahnbetriebs wie das von Herzog und de Meuron von höchstem 
ästhetischem Reiz sein kann.

Danken möchte ich schließlich meiner Frau, die die Arbeit an 
diesem Buch in allen Phasen kritisch und geduldig begleitet hat – 
ihr sei die Betrachtung von Frank O. Gehrys »Ginger and Fred« 
zugedacht. 

Die erweiterte Neuauflage 2016 kann den Umbruch, den die 
Architektur im 21. Jahrhundert erfährt, nur andeuten. Ökologi-
sche, nachhaltige und soziale Fragestellungen stehen hier im 
Mittelpunkt.

Günter Baumann
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Abkürzungen und Zeichen
ägypt. ägyptisch
argentin. argentinisch
B Breite
belg. belgisch
brasilian. brasilianisch
buddhist. buddhistisch
chin. chinesisch
christl. christlich
dän. dänisch
Dm. Durchmesser
dt. deutsch
EG Erdgeschoss
engl. englisch
Entw. Entwurf
ev. evangelisch
Ew. Einwohner
frz. französisch
gesch. geschossig
got. gotisch
griech. griechisch
H Höhe
hinduist. hinduistisch
hl. heilig
ind. indisch
islam. islamisch
ital. italienisch
japan. japanisch
Jh. Jahrhundert
Jt. Jahrtausend
kath. katholisch
klassizist. klassizistisch
L Länge
manierist. manieristisch
max. maximal
N, nördl. Nord-, nördlich
n. Chr. nach Christus
niederl. niederländisch

O, östl. Ost-, östlich
österr. österreichisch
OG Obergeschoss
pers. persisch
quadr. quadratisch
reg. regiert
röm. römisch
roman. romanisch
romant. romantisch
russ. russisch
S, südl. Süd-, südlich
S., Sta.,  San, Santa, 

Ste., St.,    Sante, Sankt, 
St-    Saint

schiff. schiffig
schwed. schwedisch
seitl. seitlich
span. spanisch
symbolist. symbolistisch
symmetr. symmetrisch
T Tiefe
türk. türkisch
UA Uraufführung
UG Untergeschoss
urspr. ursprünglich
v. Chr. vor Christus
verm. vermutlich
vgl. vergleiche
W, westl. West-, westlich
WB Werkbeispiel(e)
z. T. zum Teil
z. Z. zur Zeit

* geboren
† gestorben
~ um, etwa
 N-Pfeil➣
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Pyramiden von Giseh

Der theokratische Staat prägte das Alte Reich (2686–2181) Ägyp-
tens, in dem der König zunächst als Gott, später (5. Dynastie) als 
Gottessohn verehrt wurde. Die Überzeugung vom Leben nach 
dem Tod fand ihren erkennbaren Niederschlag in den aufwendi-
gen, in Organisation und Technik einzigartigen Grabmonumen-
ten, in der Mumifizierung und in den Grabbeigaben (Möbel, 
Speisen, Schmuck). Urspr. nur Grabgruben unter Lehmziegel-
bauten (Mastabas), entwickelten sich die klassischen Pyrami-
den – dreieckige, spitz zulaufende Seitenflächen auf quadr. 
Grundfläche – aus den steinernen Stufenpyramiden (H max. 
60 m). ›Erfinder‹ der ersten echten Pyramide (~ 2600 v. Chr.) war 
Snofru, Cheops’ Vater.

~ 2580–2500 v. Chr. In der 4. Dynastie entstehen die Pyramiden 
von Giseh am westl. Nilufer auf einem Kalksteinplateau 
(~ 1000 × 2000 m) – mit Nebenpyramiden, Tempelanlagen, 
Grabfeldern und Arbeiterdörfern. Die größte, mit Kalkstein-
platten verkleidete Pyramide (H 146,6 m, Seiten-L 230,3 m; 
Neigungswinkel 51°52') ist die des Cheops, reg. ~ 2589–2566, 
erbaut von Hemiun; ~ 3 Mio. Steinblöcke à 2,5 t Gewicht – täg-
lich über 2500 t Gestein – werden be wegt; ›Große Galerie‹ im 
Inneren: H 8,5 m, L 47 m. – Pyramide des Chefren, reg. ~ 2558–
2532 (H 143,5 m, Seiten-L 215,3 m; Neigungswinkel 52°20'), mit 
reliefgeschmücktem Aufweg (L 400 m); daneben steht der 
Große Sphinx (H 20 m, L 73,5 m; Nasen-L 1,70 m), vielleicht ein 
›Porträt‹ Chefrens. – Granit-Pyramide des Mykerinos, reg. 
2532–2503 (H 62 m, Seiten-L 108 m; Neigungswinkel 51°).

1798–99 Napoleons Ägyptenfeldzug: Beginn wissenschaftlicher 
Erforschung und der europäischen Ägyptenmode.

1860 Ausgrabungen unter der Leitung von A. Mariette.
1979 Das ›Weltwunder‹ wird Unesco-Weltkulturerbe.
1983–93 Zitat: Glas-Pyramide im Pariser Louvre (I. M. Pei).
1925–98 Es finden mehrere Konservierungsprojekte statt.
2012 Pumpanlage soll das ansteigende Grundwasser bekämpfen.



Modell
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Zikkurat für den Mondgott Nanna, Ur

Nach der ersten Besiedlung im 5. Jt. v. Chr. entwickelte sich Ur 
(heute: al-Mukajjar) – nördl. der älteren Metropole Eridu – im 
3. Jt. zur Hauptstadt des sumerischen Reiches als große Handels-
macht zwischen Mesopotamien und dem Persischen Golf mit 
2 Hafenanlagen (Zufluss zum Euphrat); ~ 2100 – nach akkadi-
scher Herrschaft – größte politische Macht unter dem vergött-
lichten König Urnammu (reg. ~ 2063–46).

~ 2050 v. Chr. Innerhalb der ovalen Kultstätte (1300 × 900 m) 
lässt Urnammu den zentralen Tempel für den Mondgott 
Nanna (auch: Sin) und seine Frau Ningal errichten. Auf einem 
Grundriss von 62,5 × 43 m erhebt sich die Zikkurat – die bester-
haltene Stufenpyramide Mesopotamiens – als backsteinver-
kleidetes, geböschtes Ziegelbauwerk mit Ri salitgliederung 
mindestens 2-stufig nach oben bis zu einer H von ~ 20 m; die 
oberen Terrassen sind über eine Rampentreppe sowie seitl. 
Wandtreppen zu erreichen. Gekrönt wird die Anlage vom ei-
gentlichen Tempel für den Mondgott; im heiligen Bezirk be-
finden sich Königspalast, Kloster und Nebengebäude. Die 
Hochlage dient als Schutz vor sintflutartigen Überschwem-
mungen, signalisiert aber auch den Sitz eines Gottes, der sich 
zur heiligen Hochzeit eingefunden hat, und demonstriert die 
Macht des Königs. Die »Stele des Urnammu« (H ~ 3 m; B 1,5 m) 
aus Kalkstein schildert verm. den Bau des Stufenturms.

~ 1750–350 v. Chr. Ur wird babylonisch und zerfällt; kurze Blüte 
~ 1330. Die biblischen Erzähler nach 1200 haben die Zikkurat 
von Ur vor Augen, als sie den Turmbau zu Babel (1. Mose 11,1–9) 
beschreiben. Im 6. Jh. letzte Erneuerung der Zikkurat; ~ 200 
Jahre später Aufgabe der Stadt.

1854 J. G. E. Taylor (britischer Konsul) erkundet die Ruinen.
1922–34 Rekonstruktionsversuch durch den Archäologen Ch. L. 

Woolley, Entdecker von Urs »Königsfriedhof«; das Aussehen 
ab dem zweiten Stockwerk bleibt spekulativ.

1980 ff. Jahre Restaurierung
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Amun-Tempel, Karnak

Über eine O-W-Ausdehnung von ~ 8 km und in der N-S-Rich-
tung von ~ 6 km erstreckt sich eine Tempel- und Totenstadt, die 
sich von Ägyptens 11. Dynastie an (v. a. Mittleres Reich; 2125–
1985 v. Chr.) zunächst im W, später im O zur heiligen Stadt Waset 
(Theben) entwickelte. Im Neuen Reich (nach 1550) erlebte die 
Stadt und das Reich eine neue Blüte, auch wenn die Verwaltung 
seit der 19. Dynastie (1295) nach N-Ägypten verlagert wurde. In 
der Spätzeit (nach 745 v. Chr.) schwindet Thebens Bedeutung, der 
Ort wird aber von den Ptolemäern und Römern bis ins 4. Jh. 
n. Chr. gehalten.

~ 1965–1920 Begründung des Karnak-Komplexes (~ 134 ha), be-
stehend aus 3 mit Nilschlammziegeln umfassten Bezirken – 
dem Reichsgott Amun, Chons (Mondgott) und Mut (Geiergöt-
tin) sowie der Ortsgottheit Month geweiht.

~ 1550–1200 stete Erweiterung des weltweit größten, Amun ge-
weihten Tempels aus Granit, Kalk- und Sandstein. Er wächst 
zuerst auf einer W-O-Achse im Wechsel von Höfen (der größ-
te mit ~  9000 m2), reliefgeschmückten Fest hallen und 6 Pylo-
nen (doppeltürmigen Torbauten mit schrägen Außenmauern; 
max. B 113 m, T 15 m, H 42,6 m) sowie einer Widdersphingen-
Allee mit 60 Sphingen. Unter Ramses II. (nach 1279 v. Chr.) 
wird die große Säulenhalle (s. Abb.; ~ 104 × 52 m; H 24 m) mit 
134 Säulen (Dm. ~ 3,8 m) fertig gestellt. An ihrem S-Ende 
schließt die N-S-Achse an mit weiteren 4 Höfen und Pylonen. 
Daneben entstehen der rechteckige Heilige See (77 × 120 m) 
und vergoldete Obelisken (H max. 33 m). Personal: ~ 81 000 
Sklaven.

274–330 n. Chr. Kircheneinbauten im Tempel; ein (»Late ran«-)
Obelisk gelangt nach Rom. Danach verfällt der Bau.

1798–99 Entdeckung der Ruine durch Napoleons Truppen.
1894–1902 systematische Ausgrabung und Restaurierung.
1899 Eine Wasserflut unterspült und zerstört die Säulenhalle.
1979 Theben (mit Karnak) wird Unesco-Weltkulturerbe.
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Tempel von Abu Simbel

~ 1250–1240 v. Chr. Der ägypt. Pharao Ramses II. (Neues Reich, 
19. Dyn.; reg. ~ 1279–1213) lässt die 2 Tempel von Abu Simbel 
(im eroberten Nubien) errichten. Der ›Große Tempel‹ wird an-
lässlich seines 30. Thronjubiläums 63 m tief in den Fels geschla-
gen – eine Sonderform des Tempelbaus seit dem Mittleren 
Reich (~ 1800 v. Chr.). Die Fassade (H 33 m; B 35 m) zeigt 2 
Paare sitzender Kolossalstatuen mit Doppelkrone und Nemes-
Kopftuch (H je 22 m), die den vergöttlichten Pharao darstellen; 
zu seinen Füßen erscheinen die »Neunbogen« (Ägyptens 
Feinde; hier: Nubier). Ein Pavianfries am oberen Rand ist der 
Sonne gewidmet, wie auch die Königsfigur über dem Eingang 
als Sonnengott auftritt (den Kult unterstreicht auch ein nahe 
gelegenes Sonnenheiligtum). Reliefs mit Kriegsszenen schmü-
cken die farbig ausgemalte Pfeilerhalle im Inneren (H 8 m; 
16,4 × 17,7 m); dahinter – nach weiteren Räumen und Seitenka-
pellen – öffnet sich das heilige Zentrum mit einer Ramsessta-
tue inmitten der ›göttlichen Dreieinigkeit‹ (Amun-Ra, Ptah, 
Ra-Horachte/Horus) – jährlich im Februar und Oktober vom 
eindringenden Tageslicht erleuchtet. Für seine Frau Nefertari 
lässt Ramses ~ 120 m entfernt den nicht in allen Räumen voll-
endeten »Kleinen Tempel« mit 6 kolossalen Fassadenfiguren 
(H 10 m) bauen und der Liebes-/Totengöttin Hathor weihen.

1813 Der Schweizer Orientreisende J. L. Burckhardt entdeckt die 
von Sandmassen verborgenen Tempelanlagen.

1817 Abu Simbel wird von G. B. Belzoni u. a. freigelegt.
1828–1909 Expeditionen bis zur völligen Freilegung (u. a. K. R. 

Lepsius).
1964–68 Um eine Überflutung zu vermeiden, werden beide 

Tempel während des Baus des Assuan-Hochdamms am Nas-
ser-Stausee (1960–71) aus dem Fels gesägt, Stein für Stein in 
180 m Entfernung auf ein ~ 65 m höheres Niveau versetzt und 
um eine Betonschale herum neu aufgebaut.

1979 Die nubischen Denkmäler mit Abu Simbel und Philae wer-
den zum Unesco-Weltkulturerbe ernannt.
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Zeus-Tempel, Olympia

Die wichtigsten antiken Wettkampfspiele wurden im Vierjahres-
rhythmus, gesichert seit 776 v. Chr. – der Sage nach z. Z. des Hera-
kles und Pelops’ –, im griech. Nationalheiligtum von Olympia zu 
Zeus’ Ehren ausgerichtet. Als Baumeister des Zeustempels gilt 
Libon von Elis (tätig 1. Hälfte 5. Jh.).

~ 470–457 Im S des heiligen Bezirks (200 × 175 m) entsteht der 
Muschelkalk-Peripteros mit bemalter Marmorstuckschicht in 
reiner dorischer Ordnung – mächtiges Symbol für den Sieg 
Themistokles’ über die Perser (476). Stylobatweite (gemessen 
an der obersten der 3 Unterbaustufen) 27,68 × 64,12 m. Den 
längsseitig leicht geneigten Tempel umgeben 6 × 13 sich stark 
verjüngende Säulen (H 10,4 m; Dm. 2 m); die 3-schiff. Cella 
(13 × 28,7 m) mit Empore wird gegliedert durch 2-gesch. Säu-
lenreihen mit je 7 Säulen und 12 Metopenreliefs an den Seiten. 
Dach und Giebel mit Figuren im ›Strengen Stil‹ sind aus Mar-
mor: am Trauf sieht man wasserspeiende Löwenköpfe, an den 
Ecken bronzene Dreifußkessel, am First eine vergoldete Nike-
figur.

~ 430 Der von Athen nach Elis geflohene Phidias vollendet die 
Sitzstatue des Zeus (H 12,4 m), eines der 7 Weltwunder, aus 
Gold, Elfenbein, Holz, Edelstein, farbigem Glas (420 n. Chr. 
nach Konstantinopel gebracht, 462 zerstört).

146 v. Chr. In röm. Zeit werden die urspr. schmucklosen Meto-
pen der Ringhalle mit goldenen Schilden verziert.

393 n. Chr. Kaiser Theodosius verbietet die Olympischen Spiele. 
Plünderungen und Zerstörungen fördern den Zerfall der Stät-
te; vom Zeustempel bleiben nur einige Säulentrommeln über 
dem Unterbau, Blöcke der Cellamauer u. a.

6. Jh. Zerstörungen durch Erdbeben, Überschwemmungen.
~ 1765 J. J. Winckelmanns Pläne zur Erforschung Olympias.
1875–81 Ausgrabung der Ruine durch E. Curtius u. a.
1940 ff. Nachgrabungen sichern alle 36 Figuren der Giebel.
1989 Olympia wird zum Unesco-Weltkulturerbe ernannt.


